
Der Garten

Den Garten neigt die satte Fülle 

und wie Berauschte taumeln wir. 

Schon blättert vom Gesicht die Hülle 

und kindhaft wird noch letzte Gier.

Ein Vogel singt. Die Wonne lacht.

Es liebt die schöne Frau das Bangen.

Wir heben unsern Blick entfacht 

und lassen ihn von Seufzern fangen.

Umkränzt den Wein mit lichter Hand, 

dann gleiten Rosen auf den Worten! 

An dunkeln Lauten schwingt das Band. 

Der Tag durchschreitet seine Pforten, 

und von den Stufen steigt die Nacht. 

Wo mündet unser weites Glück? 

Ein Mädchen, das im Grase lacht, 

ein Mädchen beugt das Haupt zurück -



Meine Heimat.

0 meine Heimat ist so wunderschön! 

Man liebt sie nu^wenn man sie sehr gehasst. 

Wie Fahnen knattern Wälder in den Bön 

auf ihrer Stirne, und in Nacht gespannt 

rauscht schweres Korn wie Golddamast. 

In wirren Tälern steigt der Wind zu Höhn 

und um die Ebnen bauscht er Wachten. 

Die Felsen heben sich empor und stehn 

bereit, mit ihrem Gott zu rechten.

0 meine Heimat liebt man nur im Ahnen, 

den Türkenputz in buntverzückter Ruh. 

Wohin entbrausen schwarze Eisenbahnen?

Ich fahre mit^ dem Meer und gelben Ländern zu

Lasst mich die Möven an den Küsten sehn, 

den Schaukelgang der Barken durch die Ferne 

und bis zum Rande trinken dieses Wehn 

der Sehnsucht in die unbekannten Sterne. 

Und übervoll der Frauen und des Weins, 

der nordschen Männer und des Tigers Lauern, 

erwart ich satt betrunken nur noch eins, 

dass mir erlösend an des Südens Mauern, 

aus Abenteuer fremd und grauem Licht 



plötzlich erhellt die süsse Heimat bricht.

0 dann zurück! Ich neige mich entgegen. 

Und horche in des Zuges dumpfe Nacht. 

Du rollst dich auf an allen Wegen, 

du bist mir breit zum Gruss gebracht. 

Du Heimat, wild besprengt mit Blut, 

wann werde ich dich ganz verstehn, 

die Beider und die irre Glut, 

der vielen Völker und ihr Plehn - 

die müden Städte, die in Palten 

der Berge tief ihr Leben singen, 

wenn von den Gipfeln, nachtverhalten, 

die Winde lose Saiten schwingen?









Um

Von Heinrich Zill ich

Die Bilder Hans Eders 
(Dem Künstler zugeeignet)

Heinrich Zillich:

So schlägt die Fackel in schwarze Nacht, 
in der kein Tropfen Lichtes schwingt, 
das nun aus dieses Feuers Pracht 
gesammelt in das Dunkel dringt.

Das ist die Inbrunst, die im Sommer loht, 
aus Feldern, Menschen, Tieren schreit, 
in Wetten heiß und dunkelrot 
das Leben erst zum Leben weiht.

Das ist das satte, vollste Sein, 
gebannt von herrisch starker Faust, 
das Tiefste nah — so völlig dein, 
daß dirs vor Stolz und Ängsten graust: 
Mensch zu sein!

Du hältst die Wage
Rote Rosen hab' id) gesammelt, roten Mohn und fahles Grün - 
will dir die satten Blumen nun tragen, 
sotten dir sprühn —
Rosen, Mohn und totes Grün sotten dirs sagen —

Sotten dirs sagen - sollen dir brennen, wie fließendes Blut, wie fließendes Blut - 
©inten die Nächte, sinken die Tage - 
wirst mich die Glut 
zwischen Mohn und fahlem Grün —

®u hältst die Wage

Erinnerung
Tropfen zu Tropfen rannen 
Tag nach Tag zur Flut — 
einsame Vogen spannen 
nun meine Traume voll Glut.

Alle Sehnsüchte gleiten
• machtlos die Wände entlang — 

könnt' ich die Enge nur weiten, 
die mich zu Boden zwang!

Ein Wehen, ein heimlich Rauschen 
ist satt von schwülem Weh.
Könnt' ich die Jahre nur tauschen,

-so ginge der Schnee!

Der Park
Das schöne Mädchen spricht, wie Gold. 
Ihr Singe ist ein brauner See.
Das Leuchtwerk aus den Büchsen rollt, 
und Sterne speit der Himmel jäh.

An ©eigen tanzt mein Herz und weint. 
Es trägt mich lässig in der Hand.
Buntfarbig ist die Stadel vereint 
mit Wein und Laub und Blütenwand.

Es singt der Teich. Der Springquell steht 
im Menschenschwatt, ein Traum von Glas. 
Der feine Kelch Hingt, wie Gebet.
Der Wein ist rot. Der Mut ist blaß.

Die Tänze rauschen lichtbeschwingt.
Das Mädchen streicht das Haar ums Ohr 
und id) erbeb' — o plötzlich sinkt 
ihr Lächeln hilflos, wie ein Flor,



------------- -— Aus den Briefen eines sächsische 

•
dem alten Schlendrian anhängt, wenn er 
wirklich etwas besseres weiß. Er zuckt die 
Achseln, weih es nicht, oder sagt höchstens 
das Alberne: weil es nun einmal so ist. 
Das Leben ist unaussprechlich schön, wenn 
wir wollen, daß es schön sei, denn wir, 
wir sind die Schöpfer davon." —

Er will stark genug sein, um Ent­
sagung zu üben, solange er noch nicht sein 
Ziel erreicht hat. In seinen Stimmungen 
ist er aber sehr von derIahreszeit abhängig. 
Besonders der Frühling bringt ihn „halb 
außer sich". Er fühlt sich bei feinem Er­
scheinen in höhere Spähren gehoben. Es 
ist ihm als öffne sich der Himmel und er 
solle Hineinfliegen. Aber er will diesen 
Gemütserregungen philosophisch auf den 
Grund kommen.

„Vielleicht läßt sich dies alles aus dem 
Kreislauf der Natur erklären! Vielleicht 
weil die alte Fessel des Winters von ihr 
abfällt und der Frühling ihr die alte 
Freiheit zurückgibt und uns hinauslockt 
in ihrem Schoß die reinsten Freuden zu 
genießen. Oder läßt sich der Grund noch 
tiefer fassen? Alles Leben ist Tätigkeit. 
And die wieder beginnende, neu erwachte 
Tätigkeit in der Natur übt einen großer: 
Reiz auf den menschlichen Geist aus. Er 
muß sich freuen, wenn er erhöhtes Leben 
sieht, denn alle Freude ist ja nur 
Lebensfreude. Eine andere gibt 
es nicht in einer schönen Seele."

Er macht oft ganz allein Ausflüge 
in die schöne UmZebung Göttingens. 
Bald auf die Heimburg, um eine schöne 
Aussicht zu genießen, bald nach Kochslust, 
oder nach den: romantischen Rohringen, 
nach den hohen Klausbergen.zu den Weiden 
am Bach bei Wennde, bald zur Masch- 
mühle, Stegenmühle und Eschershausen, 
auch hat er die Felsen von Rheinhausei:,
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das schöne Tal Beemke und die Gleicher: 
mit Vergnügen besucht.

Neben dem Genuß der schönen Natur 
sind ihm diese Spaziergänge auch deshalb 
sehr angenehm, weil er dabei in der 
„werteren Entwickelung seiner 
Aufgabe fortschreiten kann."

Gegen Abend kehrt er dann zurück 
und denkt an seine Braut und die glück­
licher: Zeiten der Liebe, die er erlebt hat 
und „macht sich durch Gesang Lust«. „Die 
Sonne steigt hinter die Berge, es dämmert, 
cm Stern erglänzt nach dem andern in 
der reinen Bläue des Himmels und der 
sanfte Mond, so hold den Liebenden auch 
wenn sie getrennt sind, geleitet ihn nach 
Hause."

Auf dem grünen Teppich der Wieser: 
an den Afern der Leine, geht er halbe 
Tage auf und ab und lernt. „Ich fasse 
auf, vergleiche, stelle zusammen urrd tretme. 
wieder, bald die Verhältnisse des Zu- 
sammenhanges, bald die Grundgesetze nn§ 
dem Farbenreich, bald die Symptome der 
körperlichen Zustande, bald die Regeln des 
Wahren, Schönen und Guten."

In dieser mehr verhüllt andeutenden, 
als klarer: Weise» schreibt er vor: seinen 
Studien. In der Gegend ist er ganz heimisch 
geworden. Alles scheint ihn zu grüßen, 
wenn er ins Freie kommt. Selbst die 
kleinen Blümchen auf der Au blicken ihn 
freundlich an. Er pflückt eines davon urrd 
sendet es der Braut. Dabei fühlt er sich 
glücklich. Sein Herz ist so voll Liebe, daß 
er die ganze Menschheit umarmen möchte.

Anter der: zahlreichen Freunden die 
er hat, ist er am meisten mit Dr. Christen, 
einemNorweger, zusammen. Im April 1822 
macht er mit diesem eine große Reife, 
deren Endziel Paris ist, wo beide ein 
Jahr lang studieren. (Fortsetzung folgt.)
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Dies Land schwoll grün, die Zipfel aufgebunden 
an Sternen, die jetzt auch gestorben sind. 
Die Bäume tragen auf geheimen Wunden 
das Fell von Schnee. And düster grollt der Wind.

Tanzt er denn nicht im Duft der Pfirsichscheiben, 
im rötlichen Erblühn der Morgenstirn?
Er brütet auf den Pferden, die ihn weitertreiben, 
gepanzert Eisen, Wut und spröder Firn.

Nur manchmal, wenn ich ganz entfallen geh, 
fühl ich den Duft im Winde and).
Ich bin im Totenmeer ein See, 
das Afer überwölkt von Ranch.

And Stürme bürsten meine Wogen, 
von vielen Kähnen wundgesägt.
Es schweigt das Eis bis an den Himmelsbogen, 
darein sich breit der greise Winter legt.

An Rita
In meinen irdischen Nächten 
ist alles auf Silber gestreut, 
mein Suchen, Dichten und Rechten, 
wie Früchte, betaut und geweiht. 

Ich gehe zum Bahnhof unhyfahre 
tief in ein fernes Land, 
verspinne die offenen Haare 
ins seidene Märcheilband.

Brokatene Schatten umlauern 
schon Dörfer voll Abendrot, 
an südlichen Brunnen schauern 
die Mägde in süßer Not.

Ich fahr' in die großen Städte, 
die im herzen. der Erde stehn, 
wo aus verhülltem Vette 
die Abenteuer sich drehn.

Ich bin die Landschaft der Frauen, 
ihr Spieglein an der Wand, 
der weiße Entspanner der Bräuen, 
die ersehnte sündige Hand.

91 uS meinen verschollenen Stunden 
rinnt süßer nach Sturm die Ruh. 
Die Ferne betaut deine Wunden 
und deckt dein Auge zu.

So unbegrenst —
So unbegrenzt sind nachts die Gestalten, 
ihr Rand zergeht im Dome des Blaus, 
die Goldgefügten — in Duft und Falten 
verfließen alle beim Regen des Taus.

Das Kleid der Wiesen ist krauser gefaltet 
und atmet im Arme des Weges aus Kies. 
Wer über das Licht der Welten waltet, 
blickt aus der Sterne ewigem Vließ.

Die Hände der Bäume sind bauschig erhoben 
und greifen tief in den Himmel hinein 
und heben die Erde empor und droben 
verschütten sich Nähe und Ferne, wie Wein.

Wir Menschen weben der Seele Seiden 
und gleiten verträumt im mondlichen Bann. 
Ob wir nun lachen oder ob leiden, 
es klingt nur, als schlügen Glocken an.



Gedichte.

Der Winter
Der Fluß beginnt schon Eis und Schnee 311 führen. 
Reif hat sich in das Laub gelegt. 
Die Äcker drehn sich an ben Türen 
des nackten Himmels, der so unbewegt.

Die schwache Sonne hat der Tag verloren. 
Der Tag ist nur der starre Teil der Nacht. 
Bis in die Äste steht der Wald geschoren 
unb flehend vor ber Zeit, bie iuiS verlacht.

Wohin denn ich, der auch Entlaubte?
Wohin mein Schritt, der schon verrenkt?
Wohin der frembe Weltentraubte, 
der bang am Straßengraben senkt.

Das Sein, mit Ängsten und mit Stahl beschlagen, 
bie Führerkette in ber Einsamkeit, 
ben blassen Becher mit den dunkeln Fragen, 
die leere Antwort und das schwarze Leid?

Der Felber Grün hab ich noch einst verstanden, 
schon Wälderrot küßt' ich mit zagem Mund. 
Der Winter aber greift aus weißen ßmtben 
und blößt sich auf bis in den Schlund.

Ach Gott! Es ist zu hell auf Erden. 
Der Horizont rollt wie ein Rad. Q 
Ich seh in dessen Bauch die Berge werden, 
wo meine Welt das Ende hat.

Vor graben Wegen hielt ich stets verstummt 
unb feige vor den Wirklichkeiten.
Ich war so selig in mein Selbst vermummt 
1111b herrschte golden in den Breiten.

Ich fühlte, wie die Frau'n, die schönen braunen, 
aus den Gewändern wachsen bluterfüllt, 
wie ihre Träume aus den Falten raunen 
und im Verhüllten sich ihr Seim enthüllt.

Doch nackt in steifen Kleidern steht der Mann! 
Ich aber friere selbst in meiner Brust, 
seitdem die wüste Nacht mein Tor durchrann 
nnb die Gewölbe tönen ohne Lust, 

die einstmals — ach — so überrieselt waren, 
als ich in dem Geäste meiner Liebe saß 
auf Blütenzweigen, wie in Knabenjahren 
so tief versteckt, daß ich mich selbst vergaß.

O diese Himmel! Diese Taumellieder? 
O dieser Flor im Äug' der Wolkengier! 
Die Quälerein! Der Griff zum Dolch und wieder 
das Höllenjagen auf! Rausch-Wein aus Gott und Mensch und Tier! 

O und das Lächeln, wenn die Nacht nun kam — 
das Streicheln weicher Schatten mit den Zehen: 
du Brunnenblan, du kelcherglühte Scham, 
du heil'ges In-die-Träume-gehen
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Kronstadt 6/4 19#4

Liebes Fräulein Langheld!

Der Brief, den ich diesem beilege, schrieb ich gestern in einer 

stalgenhumorigen Stimmung, zwischen Fieber und sonstigen Schmerzen. 

Jetztl^ ist mir etwas besser, auch bin ich in der Lage , Ihnen auf 

Ihren Brief zu antworten.

Sie haben Schweres mitgemacht; bitte seien Sie meiner Teilnahme 

versichert.

Ich habe viel Arbeit, -lachen Sie nicht über dieses stehende 

meiner Worte - und fühle mich mitunter all den öden Anforderungen 

nicht gewachsen. Die norddeutsche M,-W.-Stimmung geht mir 

vollständig ab. Das Bett ist der eizige glückliche Ort auf der 

ganzen Welt!

Und doch -welch ein ekelhafter Nörgler bin ich eigentlich! Da be- 

sitzb ich ein Arbeitsgebiet, das mir entspricht, gebe in einigen 

Wochen ein neues Buch , meine Gedichte heraus, redigiere eine Kul­

turzeitschrift , habe ein erträgliches Einkommen, einen Freund, der 

mir alle unangenehme; Arbeit so weit als möglich abnimmt, und doch bin 

ich niemals zufrieden. Wenn ich Ihnen raten darf, heiraten Sie auf 

keinen Fall einen Künstler -Künstler sind die unausstehlichsten 

Menschen, von hundert Launen geplagt und andere damit nlagehd, sind 

schwarzseherisch, wegen Jeder Bagatelle unglücklich, jedem Unsinn 

glücklich, ein Feuertopf, der ewig zerspringen möchte. Ich verdiene 

Prügel -aber die Prügel täte mir nicht so weh wie die Selbstvorwürfe, 

wie dieses ewige Auf ubd Ab von Freude und innerem Elend.

Weshalb ich Ihnen all dies sage ? Da in unserem kleinen Salon, 

in dem ich heute sonntags allein sitze und schreibe, ist’s still, 

unerträglich still - draussen scheint die Sonne, bald darauf wird’s 

natürlich regnen, denn das ist nun mal so in diesem schrecklichen 

Avril, wo einem der Frühling in allen Adern herumbraust. Die Rat­

losigkeit dieser Jahreszeit ist unentrinnbar. Man möchte etwas tun 
und ^uf halbem Wege ein. Indem man zum Lachen ansetzt, fühlt man 

schon, wie das Weinen hochsteigt.------ Und was ist der Ertrag dieser

Qualen ? Vielleicht ein Buch, djas andere amüsiert - Leben- Vielen 
mag es ja etwas anderes bedeutet immer so ein ungeheueres



unfassbares Etwas 'a-p dem ich 'sah wie in einem ununterbrochen wech-

selnden Snierel.

Eines tröstet, die gefühlte unorganisierte Gemeinschaft mit so 
vielen gleich leidenden Künstlern der Welt^iiese^ Häuflein, dieses 

Internationale, nicht des Geistes (was ist Geist, ohne Verglichtang 

und ohne Berufung), sondern der Besessenen, derjenigen , die in sich

den unerklärlichen Sinn der Welt fühlen und sich blutig quälen, ihm

Form und Gestalt zu geben.

Die fassbereh Leiden sind immer die leichtesten, so oft man auch 

an der Oede der aüsseren Lebensanforderangen verzweifeln mag.Ob ich 

den Kampf um eine Anstellung annehme, ist gleichgültig. Was heisst 

das dumme Wort, sich im Leben durchsetzen ? Etwas sein, ist das 

Wichtige, - etwas sein in moralischer Hinsicht, wobei Moral nicht mit 

Moral zu verwechseln ist.

Schluss diesem Brief, der sich anhören mag wie das Krächzen eines 

Grossnanas der weise Snrüche von sich gibt,weil dr Magenbeschwerden

hat.

Leben Sie recht wohl!



Kronstadt 14 Mai 1924

Liebes Fräulein Lanpheld ! *

Nun sind Sie wieder in dem ekelfaften beliebten Perlin. Manchma1 

möchte ich auch dort sein und noch von der Universität durch den Tier­

parten bummeln. Aber dann seh ich die fabelhafte Zinne mit ihren Fels­

massen oben, die wie eine Pyramide ausscheuen und 'ie Sie aus meinem 

letzten Buche kennen, und wenn ich das sehe , bleibe ich lieber in diesem 

schönen Land, wo es so viel herrliches und ^iedripes pibt.

Das 8. He^t des Klinpsor ist erschienen, ich plaube, auch schon Ihrer 

Hand. Nun habe ich von einem der wurmstichipen Literatenklubs, die 

hier in den alten Städten herumpeistern, anonym eine Kritik in einer 

Zeitunp erfahren, die jeder Beschreibunp snottfet und ein Schulbeispiel 

oder Sniesserdummheit ist. Ach, da bin ich Attacke peritt.en, nicht lausbü- 
♦ 
bisch, sondern möp 1i chst sachlich, doch so scharf als es die Sache verlanpt. 

Sie werden es im 3. Hefte lesen.

Ich mac^s einen sehr starken Unterschied zwischen «Tun « und « Sein«, 

wobei ich mit dem Tun des öde Gesche ftipsein meine.

Leben Sie recht wohl. Eben ist Posbabpanp; ich möchte diesen

Brief mitsenden.



Krönsta d t28 / 4

Liebes Fräulein Langheld !

Hier ist der Frühling schon mit Gewittern, A isflügen, Liebespärchen 

und den ganzen grünen Salat.

Ich habe einen Fluchtnlan ausgeheckt. Von Herbert lhering aufge_ 

fordert zur Mitarbeit an Berliner Börsencourier,glaube ich durch 

Artikel in deutschen Zeitungen und Zeitschriften soviel Geld zu ver­

dienen , dass ich im Som ner oder Herbst nach Italien reisen kann. Mit 

dem hiesigen Einkommen einre es nicht.Aber dies sind a1 leg solche 

Wolkenschlösser, wie Sie sie an mir schon gewöhnt sein müssen. Tatsache 

lieh bin ich a uf die übelste Weise an all die Launen und Läunchen 

ausgelie^ert, die Sie ebenfalls an mir kennen - Gott seis geklagt!

Der erste Klinpsor ist schon seit Wochen erschienen und ihnen auch 

sofort zugesandt worden. Der Widerstand der Spiesser gegen mich 

wächst fühlbar, trotzdem ich gab keinen ersichtlichen Grund hiefür 

geboten habe, - aber die Tatsache einer geistigen und jungen Schrift 

in diesen traditionsverseuchten Lande genügt, um alle Geruhsamen auf - 

zuregen. Jetzt tu Beginn ist diese Gegnerschaft gefährlich, weil ich 

unbedingt Abonnenten brauche, welche mir durch das Totschweigen meines 

Unternehmens in den Tageblättern verloren gehen können.Wenn ich aber 

diese Erste Zeit glücklich übertauche und soviel Abnehmer bekomme, als 

ich nötig habe, bin aus dem Wasser heraus - dann mag die Meute über 

mich herfallen. Vorläufig schweigt sie mich tot; das ist die ärgste 

Gefahr für mich. Wenn die Kerle mich wenigstens angfiffe^, es wäre #444 

besser .

Wildebrandt hat mir neulich einen Artikel eingeschickt: Kunst und 

Weltanschauung -, der zwar sichtlich auf Ideen zurückgeht, die ich 

bei manchen Gesprächen mit ihm aussprach, aber doch sehr gut abgefasst 

ist: ich werde ihn veröffentlichen.

Sie schreiben etwas von Frauen in ihrem letzter Briefe. Lassen Sie 



Dich mit Frauen und Mädchen aus! Man stirbt bloss an der Sehnsucht 

nach ihnen, aber was ’nan findet ist keinen Pfennig wert, wenn man 

über den ersten Taumel weg ist. Das beste ist, sich an seiner 

Nase zu erwischen und sich ganz den Augenblick hinzugeben. Die noch 

unverdorbenen Mädchen, die Fauerndinndeln in Gebirge, die Drusch- 

-nägde, die Melkmädel und Schnitterinnen, die sind diejenigen, welche 

an wenigsten enttäuschen, weil man von ihnen gar nichts will.Sie sind 

so völlig dumnf und t ierha ft, dabei so gütig und ohne Folgerungen, dass 
nan in ihren Wesen eine^Een muss, die mehr ist als all un­

ser Firnis. Und trotzden mochte ich nicht zurück zu dieser Stufe, weil 

die höheren so vieles tragen. nicht nenschlich wertvolleres sondern 

nur bedeutsameres (und unseren Adam bequemeres), das ich nicht missen 

kann, ohne zu verfallen. So bleibt doch die Einkehr zu diesen star­

ken, einfältigen und bedenkenlosen Quellen der Natur, auch für mich 

offen und ich vergesse sie nicht, obschon ich eher in Gedanken zu 

ihnen schweife als wirklich.

Diese Dinge sind wieder solche Sachen, über die Sie den Kopf schüt­

teln werden. Was soll ich tun: ich bin nun mal so, Gott sei Dank.

Sie Glückliche ziehen jetzt in Bayern umher, Grüssen Sie mir die 

Aloen: ich habe sie seit fün/ Jahren nicht mehb gesehen.

Herzliche Grüsse sendet Ihnen



AhAv







Dr, Z/S Kronstadt 5/7 . 1924

Liebes Fräulein Langheld !

Darf ich Sie um eine Gefälligkeit bitten? Mein Verleger, ein 

Bluthund wie alle Verleger, ist von mir verstossen worden, weil 

er die Wünsche meiner armen Wenigkeit in keiner Weise erfüllt. 

Ich «ächte nun, da ich mit ihm abrechne, gerne wissen, was er 

von seinen Verpflichtungen tatsächlich versäumt hat und was nidL.

Als Hauptpunkt meiner Todesanklage gegen ihn, dem- Bösen, 

finde ich, dass er die grossen Büchereien, die ich genannt hab^ 

nicht mit Freiexemplaren beliefert h«^.

Würden Sie so freundlich sein und gelegentlich nachsehen, ob 

mein Buch "Wälder und Laternenschein" im Katalog (Katalog* 

zimmer, rückwärts rechts steht Buchstabe Z) der Staatsbibli* 

othek angegeben igt?

Mir gehtsin der unheimlichen Hitze, die auf uns lagert, ni&t 

sehr wohl , Ausserdem Flaute, flaute, Flaute!

Seien Sie herzlich gegrüsst von ihrem



Kronstadt 23/7 24

Liebes Fräulein Langheld?

Seien Sie mir nicht böse, dass ich Ihnen mit der Maschine schreibe. 

Ich habe wenig Zeit und das Tippen gehört zu meinen Künsten.

Dieser Brief wird nicht mit so beängstigender Geschwindigkeit bei 

Ihnen eintrefren wie der vorige. Ich habe die At^ort etwas verbummelt. 

Da gibts viele entschuldigende Gründe, zum ersten: die Arbeit ( die 

^ie bei jeder meiner Verfehlungen als Ursache ansehen können), zum 

zweiten eine grosse Freude, die mir durch Verleihung des 1. Preises 

des letzten Zimplicissimus^ Preissausschreibens Jfür die beste Grotes­

ke/ über einen berühmten Zeitgenossen) in der Höhe von Mark LOGO,- 

widerfahren ist, zum driten bin ich noch tief in den Banden einer^ 

nowh einer Ci ree . Es ist unheimlich, was für fabelhafte Wesen die 

Frauen sind.

Ich danke Ihnen herzlich für Ihren Gang in die Staatsbibliothek. 

Ich habe nun ein Exemplar von den * Wäldern* hinschicken lassen. Bin 

neugierig, ob es auch wirklich getan worden ist.

Was macht Ihre Dissertation? Sind Sie jetzt tüchtig im Schwitzbad 

der Promotion? Ach ich sage Ihnen aus dem Schatz meiner reichen Erfah­

rungen, dass es nichts so Lebensunnötiges gibt wie eine Promotion. Aber 

das weiss man immer nur nach der Promotion.

Herzliche Grüsse sendet Ihnen

5533063530405



Dr.Z./s. Kronstadt 23. August 1924

Lieben Fräulein LangheId !

Es ist eigentlich schändlich, daß ich Ihnen meine Briefe 

in die Maschine diktiere, aber was soll ich gegen die 

Gebirge von Arbeit, die mich ständig umlagern, während Sie, 

leichtsinnig genug, in Tirol herumstreifen, an den Stätten 

meiner Soldatenwirksamkeit, wo ich ald Kaisers äger \ein 

mühseliges Bafeln zwischen MRechtsum”und•Linksum* geführt 

habe. Vielleicht haben Sie in Innsbruck das Kaiserjäger­

museum besucht und dort all die interessanten Dinge gesehen, 

Die Stadt ist herrlich bis, auf die Beine der Mädchen. Ganz 

Tiral leidet an Bein- und Fußelcfantiasis, außerdem noch 

an Dummheit wie die Schweiz, aber das kann man schon in 

Kauf nehmen, wenn man so viel Schones an den Bergen zu 

.sehen kriegt. Wie weit sind Sie nach Süden gekommen ? 

lieber den Brenner?. Uebrigens wissen Sie, daß in Innsbruck 

die der Gesinnung nach anständigste Zeitschrift in deut­

scher Sprache erscheint, -Der Brenner”?



Ich war .hier auch einige Tage lang im Gebirge. Wie wunder­

bar jungfräulich sind bei uns die Berge noch. Hier gibt 

wohl Bergsteiger, aber sie laufen meistens nur auf den be­

kanntesten Wegen herum. Htwas abseits von diesen ist alles 

still und einsam, großartig.

Ich war auf dem But^chetsch, dem höchsten Gebirgsstock 

in der Nähe Kronstadts. Der Aufstieg beginnt nach einer 

Autofahrt von 50 Minuten. Den Abstieg nahmen wir in die 

Walachei, ins ehemalige Kleinrumänien . Auf dem Grat führte 

früher bis 1918 die Grenze. Nun ist von alldem und von den 

schweren Kämpfen, die hier die Bayern und Oesterreicher 

bestanden häben, nichts mehr zu sehen außer gelegentlichen 

Patronenhülsen und Drahtverhauen, welche Ser Host angefres­

sen hat. Auf der walachischen ^eite liegt ein Kloster grie­

chisch-orthodoxer Strafmönche mitten in einer kalten Hochge- 

bitgsklamm. Scheußliche Kerle sind das, die in diesem ural­

ten Holzkloster ^kit hausen zur Strafe ihrer Klostersünden, 

welche sie irgendwo in wärmeren Gegenden, am Schwarzen Meer 

oder in Griechenland verbrochen haoen. Jährlich einmal besucht 

sie ein Abgesandter des Klosters auf dem Berge Athos, der 

zu Fuß die weite Strecke zurücklegt. Die Mönche tragen 



braune, unsäglich schmutzige Kutten voll Rjssen und Flicken. 

Auf dem Kopf über aen langbebärteten Gesichtern, die wie 

mit einem Teig aus Schmutz bedeckt sind, wackeln hohe scnarze 

Mützen, die wie Zylinder ohne Krempen ausscheuen.

Hinter dem windschiefen Klostergebäude liegt eine ungeheue­

re Höhle mit Seen und Abstürzen und allerlei Gefahren. In 

ihrem Eingang steht ein winziges Kirchlein, höchstens dop­

pelt so groß wie ein berliner Zeitungskiosk. In dieser Kirche 

kasteien sich die 5 oder 6 Mönche, die da leben und im Win­

ter monatelang eingeschneit XW/X frieren.

Wir wollten in diesem Kloster übernachten, aber der Schmutz 

trieb uns fort bis ins nächste weite Dorf. Da im siebenbür- 

gischen Hochgebirge gibts auf den riesigen Wiesen sehr große 

Herden Schafe. Die Hirten in langen weißen Flanellhosen, 

Hemd, das über der Hose getragen wird und einem breiten Leder­

gürtel auf den langen Haaren eine bis zu einem halben Meter 

hohe Pelzmütze, sind ganz primitive Menschen, die sich, wenn 

eine Turistengesellschaft rastet, herumstellen, die Arme auf 

das Ende ihres langen Stockes verschränkt aufstützen und 

auf die Arme das Kinn legen und nun schweigend stundenlang 

zusehen, was die Fremden, die keine Bundschuhe tragen, trei- 

ben. Dabei sind diese Menschen außerordentlich beweglich, 



nicht dumm, aber Fehr ab erg1 äi£isch. Was für unheimliche 

Sachen wissen die von Bären und Wölfen, die ihre Schafe 

anfallen, und von den nur für die Boieri ( Reichen) ge­

fährlichen Räubern unserer Wälder zu erzählen. Sie sind 

Romantiker durch und durch, nur ihre Hunde sind alles 

andere als romantisch, wilde bissige Bestien, die einen 

zerreißen, wenn der Hirt sie nicht zurückruft (was vorkommt 

denn ergibt mitunter gehässige Kerle da oben) oaer wenn man 

keine Waffe hat.

Das müßten Sie einmal sehen, wie die Hirten sich weit ü- 

ber Täler weg unterhalten. Sie verstehen nicht ein Wort von 

dem, was die da sprechen, aber das gute Gehör der Männer 

alles,

jetzt bin wieder seit einer Woche im "Klingsor“ und 

ziehe in den Sielen. Im Winter aber werde ich 1-2 Wochen 

oben bieiben und nichts tun, als faulenzen, Skilaufen 

und an einem Roman schreiben, der mir sicherlich alle

Ruhe nehmen wird
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S I E B E N B Ü RG ISC H E ZEITSCHRIFT 
Kronstadt 20. Fehr. 1925

Liebe« Fräulein Langheld?

Vielen Dank für Ihren Brief aus Vorarlberg, 

das manchen meiner Kriegskameraden beherbergt. 

Alle diese Vorarlberger war eit. eklige Kerle, 

habsüchtig, kleinlich, neidisch - eine Brut, 

die zum Kommisphilister und Krämer geboren 

nur in den Schweizern eine treue Wesens­

gleichheit findet. Hol sie der Kuckuck? Aber 

ihr Land ist schön.Das heiLt, es soll schön /X 

sein. Ich kenne es nicht, war immer nur im eig 

Kentliehen Tirol, wo die Menschen ja auch kei­

ne Geistesheroen sind, aber in ihrer Dummheit 

eine gewisse Anerkennung verlangen dürfen. Ge­

nau wie die Bayern, die ihrer Art sind, leider 

aber nicht gleich ihnen Wein, sondern Bier 

trinken und deshalb um ein Quäntchen dummer 

wurden.

Trotzdem - wenn Sie nach Innsbruck kommen, 

grüßen Sie mir diese herrliche ^tadt, in der 



ich als Armeefutter frühmorgens aus dem Vieh­

wagen herausgebrüllt wurde, um einen heißen 

Kaffee fröstelnd zu trinken, ehe es weiter 

ging durch das gesegnete Etschtal an die Front. 
. . . . - o i

Wie elend klein fühlte man sich damals, als 

die Berge ringsum mich kleinen Einjährigen 

niederdrückten zu einer armseligen Soldatenfi­

gur, die einen Topf in der Hand und in der 

anderen einen großen ”Remmel” Brot hielt und 

stehend aß, trank, fror und plötzlich in ir- 
ei 

gend ein Soldatenlied Xnfiel wie ein wahnsinni­

ger Narr, der nun als 12j ähriger Lümmel sich 

heldenhaft und kindisch zu gleicher Zeit XZXX 

gebärdete und im Inneren etwas maladig war. 

Jetzt könnte ich all das grö-er und bedeutungs­

voller erleben. Und doch wird auch dieses Ge­

fühl falsch und Täuschung sein; nachher ist 

leicht, klüger sein.
» x - ' -

Uebrigens - in den letzten Tagen habe ich 

höchst oersönlich Bilanz gemacht. Ich staunte, 

daß die Episode an der Handelshochschule in 

Berlin doch wenigstens eine Frucht getragen hat 

die ich benützen kann. Aber wie ist so eOne



SIEBENBÜRGISCHE ZEITSCHRIFT

Rechnerei erniedrigend und widerlich. Als ich 

heute abschloß und alles richtig war, brüllte 

ich vor Freude und hätte heulen Mö^en. Es war 

mir wie nach einer Vergewaltigung^ und im inner­

sten Kern ists auch eine, das fühle ich ohne 

sentimental zu sein.

Nun quatsch ich wieder von mir und vergesse ganz, 

daß wir ja einen Disput über Liebe mit einander 

haben, doch willens mir nicht recht gelingen, 

hier während ich die Tasten der Maschine klopfe 

Philosophie en detail abzugeben. Das Gefühl 

hat recht, solange es lebendig und lebensvoll 

ist. Alles andere L^t Jungferngrillen von 

Jungfern, Oder Geschwätz von Liebesdoktoren, 

die vor lauter Theoretisieren nicht an die 

grünen Bäume der Erkenntnis kommen, die jedem 

Bauernburschen vor der Nase stehen und die er 

auch wohl rzu pflücken weiß.
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Kronstadt 27.4.25

Liebe? Fräulein Langheld, lassen Sie mich 
Ihnen durch die Maschine eine Antwort tippen, 
da. ich schneller an den lasten als mit der 
Ke^er Din. und ne ite haue ich es gar zu eilig. 
Turnee- jawohl! Ich fahre als quasi-ienor im 
r,ande umher, lese meine Gedichte, aber mersenten- 
teels lustige Geschienten, die später im Simpn- 
cissimus, dessen stauu. -Li tarbeltei ich gewor­
den bin, erscheinen, Die Leute klatschen, die . 
Mädels schmeißen Augen, aber schon OOCOgen - 
Lnd ich reagiere? Ich habe einen wahrhaften 
Impresario- bitte!!! Heute geht die zweite 
Etappe los. Ick lache mir schief. Aber ich wer­
de auch wieder einst danach, denn es ist auf 
die Hörer zu wirken doch möglich; ich habe das 
letztlich erlebt. Wenn man ihnen mit nicht gar 
zu schweren Dingen anfährt, verstehen sie einen. 
Aber - schließlich ist das auch wenig; ich selbst 
aber habe doch viel/ von diesen Vorlesungen. 
Die Erregung, die micn beim Lesen der Gedichte 
packt, dies neue Duchieben der Verse - herrlich!

Nachher saufe ich mit den Honoratioren, oh 
da gibt? köstliche Gymna^ialrektoren und ”pro- 
fes^oren”. Neulich verstiegt sich so ein Hektor 
in Nediasch, entzückende Weinstadt, herrliche 
Mädchen, groß, sinnlich, lachend, gut geklei­
det, reich, also der Vokabelhengst verstiegt sich 
dazu, die verschiedenen Jungenausschweifungen 
als einen notwendigen Erziehung?- und EntwikJelungs 
abschnitt im .Leben der Gymnasiasten zu bezeich­
nen. Gnd so weiter -

Sonnabend bin in der ^öwcnnohle, in Hermann­
stadt, wo ich viele offizielle Trottel zu 
Feinden zu haben die Ehre habe.
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Fritz Kimm: Biserica Neagrä, Brasov 

Südportal der Schwarzen Kirche in 

Kronstadt (15. Jahrh.) Original-Lithogr.

Kiingsor Verlag, Brasov-Kronstadt
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• photograph E. ]. Fischer, Hermannstadt.
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Kronstadt 8.10.1926

Liebes Fräulein Langheld!

Glückauf! zu ihrem Rennen! Ich wünsche Ihnen 
alles Gelingen in diesem unweiblichen Kampf, 
den Sie sicherlich, wenn dieser Brief in Ih­
ren Händen ist, schon gefeiert haben.
So Gott will und eine sehr grosse Operntur- 
nee, die wir auf eigene Gefahr für ganz Ru­
mänien veranstalten, gelingt! und gute Früch­
te trägt, bin ich in einem Monat in Berlin, 
hoffentlich ohne die verstauchte rechte Hand, 
die mich heute hindert, Ihnen anders als mit 
der Maschine zu schreiben.
Also viel, viel Glück! __ Wenn ich in diesem 
Monat in der Lotterie gewinne (auch so ei­
ne blöde Narretei von mir!) fliege ich von 
Bukarest direetement nach Berlin, kaufe mir 
einen Maybach-Wagen, eine Villa in Kronstadt, 
eine Reise um die Erde, lebe 1 Jahr masslos 
gedankenlos, wie ein Bottich, in den sich 
neuer Inhalt zum alten ekelhaft gärenden er- 
gisst und nachher bin ich mindestens 2 - 
re nicht zu sprechen, sitze in meiner Villa 
in Kronstadt, zuweilen süss gestört,;ich 
Dummkopf!

Herzliche Grüsse von 
Ihrem
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Kleine Verlobung mif Iränlein ^)r. rer. pol. 
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Ireöa, geb. Herson, beebre ich mich anZuZeigen.

Aeorg Irieörich Kern

vember 1928 Merlin 15
Duisburgerstr. 6
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Dr. HEINRICH ZILLICH

Kronstadt 26.5.1929

Liebes Fräulein Langheld, 

ich habe Ihren letzten Brief nicht beantwortet, weil ich von allen 

Seiten recht viel auf den Rücken geladen bekam. Erst wurde es unaus­

weichlich, unseren Klingsorverlag aufzulösen. Die Geldkrise in Rumä­

nien, die schon seit mehr als einem Jahre in stetiger Verschärfung an­

hält, hat uns das Genick gebrochen. Zwei Theaterturneen im Dezember 

schlossen für uns mit einem so grossen Defizit, dass wir nun den Be­

trieb einstellen mussten und zut Zeit noch nicht wissen, wie wir die 

Gläubiger befriedigen sollen.

Das ist eine sehr böse Sache, die mich umso mehr schmerzt, als bei die­

sem Unternähmen viel Idealismus, viel gute Arbeit und nützliche geistige 

Tat war. Die Zeitschrift allerdings bleibt bestehen. Eine von mir schon 

im Vorjahr gegründete Kommanditgesellschaft, "Literarische Gesellschaft 

Dr.H.Zillich & Co", hat das Eigentum daran übernommen. Ich führe nun 

in meiner Wohnung Redaktion und Verwaltung. Sie können sich vorstellen, 

wwe angenehm das ist. Besonders belastet es mich, dass ich alles selbst 

machen muss, auch die langweiligsten Buchungen. Auch meine gute flotte 

kluge Tippmamsell fehlt mir.

Also Pleite. Das ist leicht hinzuschreiben, aber schwerer zu ertragen. 

Ich stehe jetzt völlig ohne Einkommen da. Die Zeitungsgründung, von der 

ich Ihnen schrieb, geht so schleppend und dabei durchaus nicht gerade 

auf’s Ziel, dass ich zwar nicht die Hoffnung//, dass sie Erfolg hat, 

verloren habe, aber doch die Aussicht, in der nächsten Zeit eine An­

stellung zu finden. 

Das ist die Lage.

Viele herzliche Grüsse von Ihrem M 4

Kronstadt-Brasov, Dr. C. Schnellstrasse 6
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HEINRICH ZILLICHt

Die ewige'
„ Wißt ihr noch, Kameraden, wie Erde aussieh^ 
Kameraden des Krieges? Nichts lernten wir besser 
kennen, in der Farbe, in der Körnung, im Gemisch mit 
Wasser und Stein als Erde — die Erde. Die Pfarrer 
sprechen das düstere und einfache Wort: Erde zu Erde 
Staub zu Staub., Aber der Tote, den sie der Erde 
übergeben, sieht, diese nicht mehr. Ein Bretterverschlag 
trennt seine ewig blinden Augen von der tragenden 
Erde. Nur unsere gefallenen Kameraden sehen sie wie 
wir in tausend Formen, lebten mit ihr, griffen in sie, 
nacktes Fleisch in den Grund der Welt. Und wenn 
sie in die Finsternis sanken, fiel Erde auf ihr erlöstes 
nacktes Gesicht. Kein Deckel schied sie vom Staub.

Wenn wir in jenen Jahren — 1915, 1916, 1917 
Er 1918 — den Tornister über Straßenbänder schlepp­
ten, die nach Italien, nach Frankreich, nach Rußland 
ununterbrochen fortzogen — denn Straßen haben nie­
mals ein Ende —, dann beugte sich unser Blick der 
Erde zu.

Tas Enchortanzen der Lerchen im Morgen, die Last 
oft ,oune im Mittag und das ermattete Fallen des 
Abendlichtes — wo immer wir marschierten: unser Blick 
sah die Erde. Wir kannten sie, Sand und Lehm den 
zähen Druck, der losen Scholle und den Stoppelstich der 
Brache. Wir sahen sie von innen in Höhlen, wir lehn­
ten an ihrer Mauer in Gräben, wir wateten durch ihren 
Schlamm. Denken wir heute der glühenden, großen 
Zeit, durch die wir zogen, so dünkt es uns fast, als 
regnete es stets, wenn die Gefahren sich ballten. Als 
sei mit dem Menschenkampf auch die Erde in wilde 
Verschlingung mit dem Wasser geraten. Sturm und 
Schlacht waren wolkenverhangen. Feucht war das Land 
und der Boden.

Sahen wir nicht einen faustbreiten schwarzen 
Brocken stundenlang an, aus dem fahl die Stengel ge­
köpfter Blumen im Nebel bebten? Lag nicht unser 
Arm unbeweglich auf der Grasnarbe des Grabenbords 
und , kannten wir nicht jeden Halm im Umkreis, im 
Gebirge das Geäder im Schiefer, die Kanten des Kalk­
steins, die wechselnde, phrasenlose Farbe der Erde auf 
der wir lagen?, Freude war der trockene, warme Atem 
der Wiese. Wir erkannten ihn an ihrem Glanze, ehe 
er uns anhauchte. Schauer war die ausgelaugte Tö­
nung der Novemberfelder, aus denen die kahlen Bäume 
wie Balken der Unterwelt ragten. Und welche Erlösung 
brachte die erste Erdinsel, die aus dem Märzschnee 
emporwuchs. Immer, immer war Erde an unseren 
Fingern, am Rock, am Gewehr, im Brot, in den 
Vchuhen, im Gesicht.

Wie sie nach uns rief! Wie sie überall um uns 
Bror. Abends unter dem Rücken, tags im Auge und 
in den schwersten Stunden unter der Brust. Erde. Erde. 
Auch heute trägt sie uns. Aber wir sehen sie nicht mehr.

In den Städten überdeckte man sie, die Rufende, mit 
Platten und geformtem Stein. Geht doch hinaus ins 
Land und seht die Herbststraßen, wo sich der Grund 
emporstülpte — da ruft sie wieder nach euch, die 
Schützende.

Wo wären wir, hätte sie uns nicht geborgen? Sie 
schwankte oft als Decke der Unterstände, auf denen die 
heulenden Tode zersprangen. Sie rieselte und stürzte 
uns in den Nacken. Sie war nicht zuverlässig, denn 
sie ist das Schicksal, das sich nicht ergründen läßt. Doch 
schützte sie dich und mich, die wir noch den Boden treten. 
Sie,schützt auch, wen, wir ihr übergaben und den sie 
sich in furchtbarer Gier selbst holte, wenn sie Fleisch 
und Bein und Schrei mit einem mahlenden Sprung 
einbettete.

Wir kennen sie, wir riechen sie. Ihre Farbe ver­
riet uns ihre Absichten. Nur unser Dasein ward in­
zwischen kleiner, da wir sie heute so oft vergessen. Aber 
manchmal, sichst du den gelben Strich der Straße in 
den Aeckern, packt dich der Griff der Vergangenheit, du 
schmeckst den Duft des Lehms und den nüchternen Ge- 
ruch des Sandes. Du gehst endlos hinaus in das Land, 
stahlklirrend, lederächzend, ins Ungeheure der Zeit und 
des Menschengefchicks.

Schreite ich, den Bergstock am Arm, eine Almwiese 
hinab, die Grate ferne steigend um mich, von denen 
der Regen bald herüberzieht, so ist es mir oft, als käme 
die Kompagnie hinter mir. Ich wende mich nicht um, 
ich störe die alte Kameradschaft nicht. Rauch steigt im 
Tal. So war es im Borkolapaß — der Rauch stieg aus 
den „Troßhütten empor, wenn Wir ans den Stellungen 
anrückten. In der schweigenden Luft singt das Klirren 
der Nagelschuhe wieder, Klappern des Kochgeschirrs und 
das Murmeln der Kompagnie. Manchmal geht ein Ruf 
hoch, und Lachen rauscht ihm nach wie Echo. Von den 
Hängen summt die Drahtseilbahn, die Munitionskisten 
poltern. Ich, höre euch, traumhafte Stimmen des großen 
Einst, da wir die Stirne mit jedem Schritte der Erde 
autogen, die uns bei jedem Schritt an sich reißen wollte, 
der wir bei jedem Schritt zunickten, als grüßten wir 
das Grab. Ich trage wie einst den Bergstock am Arm, 
die Hand ans Bajonett gestemmt. Wie einst rührt mich 
hie Erwartung warmer Stuben im Take. Wie einst 
zieht mein Atem rauchend um die Wangen. Und hinter 
mir schreitet die Kompagnie.

Sie ift gelichtet — auch dies wie einst —, aber sie 
unb wartet nicht. Sie findet kein Ende im Gehen, 

die Kompagnie. Sie marschiert durch das Tal, sie bleibt 
beim Grosse nicht stehen. Sie gräbt ihre Schuhnagel in 
die Lehmstraße. Und die Berge sind fern. Du erinnerst 
dich doch? Denke ein Weilchen nach. Welcher der Feld­
zuge ist es, der dich anfaßt? Wo zogst du in endloser 
Kolonne, tagelang, wochenlang nuf ankuuftslosenStraßen?

Immer im Rücken die Kompagnie, das Singen, das 
Lachen, den Schrei. Die Erde, die Erde unter den Sohlen.

Du hebst die Hände. Sich, in den Falten liegt Erde. 
Du schlägst an den Rock. Erde staubt. Du reibst die 
Zähne aneinander — es knirscht der Sand von der Feld­
wache drei im Gebiß. Du rufst sie an — die Kompagnie. 
Wohin noch nach so viel Märschen? Wo wollt ihr halten. 
Kameraden? Wo sind die Unterstände, die Gräben? . 
Wie ist die Erde in euern Stellungen? Hält die Deckung? 
Sind^ die Grabenwandungen fest? Hat jeder Mann 
den Spaten am Gurt, den Spaten, zu groben, zu graben 
die Erde? Sind die Gewehre geputzt von Sand und 
Erde? Schnittet ihr gut die Schießscharten in die Erde? 
Und wohin hinaus noch über die Erde?

, Groß vor den Fernen wuchten sie vorbei: Züge und 
Reiter, Geschütze und Wagen, unendliche Brigaden und 
meine Kompagnie, erdfarben, staubfarben, sandfarben.

, Im schweigenden Dröhnen rust dich der Appell tot 
Erinnerung! Wer ihn nicht hört, den lautlosen Trom­
petenklang der Vergangenheit, nicht sieht die Größe 
seiner eigenen Tat, den verwarf das Schicksal zu den 
^-endungslosen, zum Eintagskehricht. Hier scheiden sich 
die Vergeßlichen von den Sinnhaften. Hier, wen das 
Schicksal wandelte,, von dem, den es ausspie. Und er­
kenne: es, trägt die ewige Kompagnie die Geschichte der 
neuen Zeit auf den grauen Mänteln in schweren Tor­
nistern, die Lichter der Zukunft in gehämmerten Herzen, 
die Herrschaft des Morgens im Funkeln der Waffen, 
den Sinn für die Söhne im zeitlosen Blick. Wer sie nicht 
sieht, hat die Zukunft verloren. Wer sie vergaß, den hat 
der Tod schon verschluckt. Wem die Pulse nicht fliegen, 
hat seine Erbschaft vertan.

Aber die Kompagnien, schreiten und halten nicht, 
ruhen und rasten nicht. Kein Brunnen wartet am Dorf­
rand,,kein Stroh lockt die Glieder. Sie singen und pfei­
fen nicht. Sie schreiten, sie schreiten, sie schreiten.

Aber die Erde trägt sie nicht stumm. Springt in 
Tropfen empor an den Beinen, hängt sich in Trauben an 
Stiefel und Tuch. Liegt in den Augen, schleicht in den 
Sinn, lockt und guält, birgt und verrät, schützt und gibt 
Preis und ist trächtig von tausend nährenden Wassern, 
von tausend Wäldern^ die einstens erwachsen, von taufend 
Brunnen, die dereinst entspringen, von Weizen und 
Aehren, von Erzen und Schätzen, von Gräbern und 
Wiegen, von Schauern und Glück, von Schurken und 
Helden, von goldenen Reichen, von tausend Herrschaften 
für den, der sie will.

Mit ehernen Schritten treten der Erde Millionen 
Heere ins emporgewandte Gesicht, in das nicht Gottes 
Wetter und Wind allein Runen und Rinnen zog, auch 
der Schritt der Brigaden, die Faust auch, der Kampf 
auch und die gebärende furchtbare Zeit, die wir schufen 
und die uns ewig ruft zu unserer Kompagnie, Kame­
raden, die noch immer marschiert — marschiert — mar­
schiert — durch Lehm und Stein, durch Sand und Fels.

Sei dem Grabe meines Vaters
Sriede sei um diesen Grabstein her!
Sanster Friede Gottes! flch, ste haben
Einen guten Mann begraben,
Und mir war er mehr;

Tra'uste mir von Segen, dieser Mann,
Wie ein milder Stern aus bessern Welten!
Und ich kanns ihm nicht vergelten,
Vas er mir getan.

Er entschlief; sie gruben ihn hier ein.
Leiser, süßer Trost, von Gott gegeben,
Und ein flhnden von dem ewgen Leben
Düst' um sein Gebein!

Sis ihn Jesus Christus, groß und hehr!
Zreundlich wird erwecken - ach, sie haben
Einen guten Mann begraben,
Und mir war er mehr.

Mathias Claudius



Organisation die NS-Hago geschaffen. Jetzt zu Ostern 
will sie unter Beweis stellen,-daß der Händler nicht mehr 
der Krämer geblieben ist, und daß der Handwerker ein 
leistungsfähiger Meister innerhalb der deutschen Volkswirt­
schaft ist.

Die an alle Volksgenossen verteilten Fragebogen zeigen, 
daß Kaufmann und Handwerker jedem Volksgenossen, jedem 

^Käufer und jeder Hausfrau dankbar sind, wenn sie auf 
ihnen Anregungen für die Verbesserung der Betriebe geben 
und besondere Wunsche mitteilen. Sie wißen, daß durch 
Nörgeln noch nie ein Mißstand behicken worden ist, sondern 
nur durch Vorschläge zur Besserung der Verhältnisse.

Die NS-Hago benützt die Frühjahrspropaganda, um 
nicht nur den Käufer über die Bedeutung des gewerblichen 
Mittelstandes aufzuklären, sondern auch dem Kaufmann und 
dem Handwerker die Bedeutung der anderen Stände zu 
zeigen und zu versinnbildlichen, daß unsere Wirtschaft nur 
dann gesunden kann, wenn alle Teile opferfreudig an dem 
Wiederaufbau mithelfen. Die Frühjahrspropaganda der 
NS-Hago unterstützt in erster Linie den Kampf gegen die 
Arbeitslosigkeit, versucht alle trennenden, kleinlichen Gegen­
sätze zu überwinden und hat die Leistungssteigerung eines 
der wichtigsten Teile des deutschen Volkes zum Ziele.

Ehrenschilder im Einzelhandel
Von der Arbeitsgemeinschaft des Württ. Einzelhandels 

in Stuttgart wird unS geschrieben:
In den letzten Tagen sind nicht nur 
in Groß-Stuttgart, sondern in ganz 
Württemberg und Hohenzollern in 
den Geschäften des Einzelhandels 
Ehrenschilder sichtbar geworden, 
welche sie Arbeitsgemeinschaft des 
Württ. Einzelhandels an alle die­
jenigen Einzelhändler zur Verteilung 

gebracht hat, welche den der Arbeitsgemeinschaft des 
Württemb. Einzelhandels angeschlossenen Landesfachver­
bänden angehören. Das Ehrenschild, daS den einzelnen 
Firmeninhabern mit einer Ehrenurkunde verliehen 
wurde, zeigt auf der linken Seite das Wappen des 
Reichsstandes des Deutschen Handels und kennzeichnet 
somit alle organisierten Einzelhändler.

Wie wir hören, kann das Ehrenschild den ange- 
schlossenen Mitgliedern entzogen werden, wenn sich die 
Mitglieder gegen die Grundsätze der nationalsozialisti­
schen Wirtschaftsordnung verstoßen. Es ist damit dem 
Einzelhändler ein wirksames Erziehungsmittel an Hand 
gegeben, um gegen solche Geschäftsinhaber, welche glau­
ben, auch heute noch ohne Rücksicht auf ihre Kollegen 
ihr Geschäft betreiben zu können, durch Entziehung des 
Ehrenschildes vorzugehen.

Der Aushang des Ehrenschildes ist aber auch ein 
Zeichen dafür, daß die Kaufleute, die dies Ehrenschild 
in ihrem Geschäft zum Aushang bringen, bestrebt sein 
werden, die Kundschaft mit deutscher Qualitätsware zu 
angemessenen Preisen zu bedienen. Die A r b e i t s. 
gemeinschaft des Württ. Einzelhandels 
bittet das kaufende Publikum, das sich 
irgendwie beim Einkauf benachteiligt 
fühlt, eine Beschwerde an die Arbeits­
gemeinschaft des Württ. Einzelhandels, 
Stuttgart -8, Tübinger Straße 5, zu rich­
ten. In der Erziehung des Einzelhandels rufen wir 
das Publikum und insbesondere die deutsche Hausfrau 
zur tatkräftigen Mitarbeit auf. Es wird bei Beschwer- 
den streng geprüft werden, ob sich der Kaufmann gegen 
die Grundsätze der nationalsozialistischen Wirtschafts­
ordnung verstoßen hat.

Ein hundertjähriger Verein
Am Donnerstag, 22. März, beging der W ü r t t e m - 

bergische Frauenverein für hilfsbedürf. 
tige Kinder in den Räumen des Charlotten-Kinder- 
heims die Feier seines hundertjährigen Bestehens in An­
wesenheit von Vertretern der Stadtverwaltung, der Ober­
kirchenbehörde und des Landesverbands für Säuglingsschutz 
und Jugendfürsorge. Die Feier, in deren Verlauf als Ver­
treter des Oberbürgermeisters Stadtrat E t t w e i rt die 
Verdienste des Vereins würdigte, und eine Festgabe der 
Ltadt Stuttgart überreichte, nahm einen überaus würdigen 
Verlauf. Kirchenrat Dr. Wüterich sprach zum Schluß 
noch über die Verbundeicheit des Vereins und seiner Arbeit 
mit der evangelischen Kirche.

Hebet den Verlauf des Jubiläums berichten wir aus­
führlich in unserer heutigen Vereinszeitung.

Friedrichs-autheater: Geschloßen.

Lichtspielbühnen
Universum: „Der König des Mont Blane".
Palast-Lichtspiele: „Wiegenlied".
Ufa-Palast: „Die weiße Schwester",
Königsban-Lichtspiele: „Stoßtrupp 1817".
Kammer-Lichtspiele: „Wiegenlied".
Union-Theater: „Flüchtlinge".
Schwab. Bilderbühne im Planetarium: 16.15, 18.00 und 

20 Uhr „Der Steg des Glaubens".

Kleinkunstbühnen, Vorträge und Konzerte
Pavillon Excelstör: 20.80 Uhr künstlerische Darbietungen.
Weinbaus Gillitzer: 20.80 Uhr Künstlersviele.
Maxim: Täglich künstlerische Darbietungen.
Stiftskirche: 18 Uhr JohanneSpassion von y. S. Vach. 

Leitung Martin Hahn.
Leonhardskirche: 20 Uhr LucaSpasston, Leitung Hellm. Aichele.
Marknskirche: 20 Uhr PasstonSmuslk. '

Stuttgarter Sehenswürdigkeiten
Tagblatt-TurmhanS: Aussichtsvlatte und Ausstellung 

„Kleine P r e s s a" im 15. Stock: Geöffnet n u r an 
Wochentagen 10—12 und 14—17 Uhr, an den beiden Oster- 
feiertagen von 11—18 Uhr.

Bahnhofsturm: Werktag 10—20 Uhr, Sonntag 9—24 Uhr.
Gewerbehall-: „Die Kamera". Ausstellung für Photographie, 

Druck und Reproduktion.
Landesgewerbemusenm: 10.80—12.80 Uhr Daimler-Gedächtnis- 

Ausstellung.
Tiergarten Doggeubmg: Täglich geöffnet.
Württ. Knvftverei«. Kunstgebäude:. Beschlossen.
Wilhelm«: Gewächshäuser. Orchideen-, Cinnerarien-, Nar- 

zisien-, Hyazinthen», Flieder-, Azaleen- und Kamelienblüte: 
Maurisches Schloß und Festsaal: 9—12 und 14—17 Uhr.

Was der Rundfunk bringt
8-45 Aus der Leonhardskirche Shttieart: Evangelische 
Morgenfeier. 9.30 Feierstunde der Schaffenden. 10.00 Funk­
stille. 11.00 ..Passtonsgesänge". 11.80 Ernst« Lieder, ge­
sungen von Johannes Bischoff lBariton). 12.00 Orgel­
konzert. 13.00 Karfrettagsmusik (Schallplattenkonzert). 14.00 
Altitalienische Klaviermusik, gespielt von Otto Sonnen. 
14.30 Erzähle, Kamerad! Die Viertelstunde des alten 
Frontsoldaten. 14.45 Szenen aus „Parsifal" von Richard 
Wagner. 15.45 Eine Chrtstuslegende: Das Rotkehlchen, 
vor» Selma Lagerlöf. 16.00 Nachmittagskonzert: Kleines 
Funkorchester. 17.00 Vier geistliche Gesänge für Sopran 
und Streichquartett von F. W. Karl, 17.30 Gitarre und 
Klavier. 18.00 Passto Christi. Darstellung des Leidens, 
Sterbens und der Auferstehung unseres Herrn und Er­
lösers. wie es vorstellten die Klosterspieler der Schotten 
im Kloster der Abtei der Brüder des Heil. Benedikts zu 
Wien. 19.00 Reichssendung: Johannes-Passton für Soli. 
Chor. Orchester und Orgel. von Johann Sebastian Bach. 
21.30 „Passtonal". Eine Hörfolge mit Musik. 22.00 Zeit­
angabe. Nachrichten. 22.15 Du mußt wissen... 22.25 Oert- 
liche Nachrichten. Wetter- und Sportbericht. 22.45 Zwischen- 
vrogramm. 23.00 Vom Schicksal des deutschen Geistes: 
„Matthias Grünewald: Calvarienberg und Auferstehung". 
24,00—1.00 Nachtmusik.

E • /"V /'
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perKÖNIGdes
MONT BLANC

Hin histor. Film von der ersten Bezwingung 
des Mont Blanc, dem höchsten Berg Europas. 
Manuskript und Regie: Dr. Arnold Fanck.

Musik: G. Becce.
Darsteller: Sepp Rist als Balmat, der 
König des Mont Blanc — Brigitte Horney — 
Helene Fehdmer — Eduard von Winterstein — 
Friedrich Kayssler — Willy Kaiser — Heyl — 
Klaus Pohl — Walter Riml — Ernst Dumke 

und andere Darsteller.

I
„Der König des Mont Blanc“ ist ein neuer 
Amold-Fanck-Film mit unerhörten, gran­
diosen Naturaufnahmen und einer fesseln­
den Handlung, der die historischen Be­
gebenheiten der ersten Mont-Blanc-Bestei­
gung vom Jahre 1786 zu Grunde liegen. 
Die Sage vom Mont Blanc erzählt: „Mit 
Sturm werden die Geister jeden hinunter­
peitschen ...“ — und Sturm rast über die 
Kämme, reißt und zerrt an dem kleinen 
Menschlein, das sich mit allen Muskeln 
und Sehnen tief in die gleißende, glitzernde 
Eisdecke verankert. Nebel, Blitz, Donner, 
Gewitter, kälteklirrende Nacht in schwin­
delnder Bergeshöhe. Lawinen! Flucht in 
eine Eishöhle, eine endlose Nacht des 
Grauens, doch der Wille zum Leben be­
siegt die Gefahr! Die Geister des Berges 
lacnen ein grauenvolles, pfeifendes, gel­
lendes, höhnisches Lachen — doch d£r 
Mensch wagt und gewinnt Boden. Sepp 
Rist, der Held aus vielen alpinen Groß- 
Filmen, ist „Balmat“, der „König des 
Mont Blanc“. Sepp Rist im Kampf gegen 
die Geister des Mont Blanc ist eins der sen­
sationellsten, erschütterndsten, aufregend­
sten Geschehnissen der Leinwand. Sämt­
liche Aufnahmen für diesen herrlichen 
neuen Fanck-Film wurden in freier Natur 
im Gebiete des Mont Blanc und in 

Chamonix gedreht.

Heute Donnerstag abend 8.45 Ohr Erstaufführung im Universum 
Morgen Karfreitag: 2.00 4.00 6 30 8.45 Uhr

FUr Jugendliche empfohlen t

‘Universum
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debes Br^ulein -uaggneld,

nun endlich freue iun micn über Jie. Trotzdem 
Jie so entschieden auf beiden Beinen im -ueben 
ebenen, waren Jie im le uzten Janre von einer 
inneren unnlar^eiL, nass ich bei Go tu nicht 
Esste, was ion nomx mit innen reuen sollte. 
de wollten zwei dnge auf einmal macnen und 
überdies zwei sich ausscn1iessenue dnge. Jie 
wollten inren Bräutigam und wollten ihn nicht. 
Imx wünsene innen viel dück, dass Jie über 
die ^rise weggekommen sind.

mm mögen Die aucn aen Bautzner Brauen die 
Brauenrecntlerei eintrientern. Ich halte zwar 
wenig davon und nabekicn königlich gefreut über 
einen senr guten ^t-rui^E im Brauenblatt der 
BAB vom 4. Sept., aen Jie lesen solluen, aber 
wenn Jie sich zum menschlichen teil ihres 
Schicksals bemenren, so mögen Jie runig weiter 
der Wirtschaft fronen.

Ica hörte hier neulich die bekannte deutsche 
Brauenf t ihr er in Schreiber,—krieg er. ms war höchst 
unerxxeblucxx und beinahe etwas altfränkisch,was 
sie vom kämpf e ums Brauenreen t erz^.xxl te, aber wo 
sie von uer ^riejs^efamr sprach, wo ihre Brau- 
engngst laut wurde, wirkte sie, obgleich alles, 
ES sie über den krieg sagte, das Problem kaum 
anrnrauzte. de leis ueUe sicu daun nod einige 
Parteipropaganda una xiiulers x-ame klang in ih­
rem -^unue nicht scxxbn. Barnit sprac^x sie nun 
sicherlich ins dere, denn unsere J ugent ist 
nationalsozialistisch wie die deutsche, obscixon 
bei uns die Jamie manchen naken hat. Aber wer 
kann siexx der Anzienungskraf t dieser Bewegung 
ganz entziehen, xExxmen Sie diese Beststellung 
rund als ein Selbstbekenntnis.



Mir gent es nicn. t gut. len nabe stark in sacn- 
sicner Innenpolitik gemacht und bin der Künrer 

einer senr starken Kefor mbewegung unserer 
jüngeren Kreise, die bei nen letzten Wahlen 
der deatsm^en organisa Lion überall menr oder 
weniger siegteH,leider aber nicht in Kronstadt, 
wo wir zwar 45-4^/v der Stimmen erhielten, aber 
die andere Partei nicnt niederkriegten, ns w 
war ein wüster und übler Kampf.Wir waren fair, 
die anderen stimmten uns nieder, weil sie eini­
ge Industrielle an ter sim naben, die ihre 
Arbeiterschaft, die neate infolge der nrise 
verschüchtert ist, geschlossen gegen uns führten 
uom ist xlicht aller läge Abend, aber Ich spüre 
diese Geschiente, weil die Zeitung, bei der ich 
angestellü bin, der deutschen Organisation ge­
hört . Bun können eie sich die Peinlichkeit und 
die Unsicnerneit meiner ganzen Position vor­
stellen.

Ich nabe Kamille - nun senon zwei c ungen und ein 
xl-denen - ich Kann mim nicht menr so leient be­
wegen. Deshalb drückt die berufliche Kessel 
doppelt senwer. Ich hatte in Deutschland halb 
den Gedanken gefasst, dortnin zu übersiedeln, 
weil ich mir einbildete, es könnten neate wie 
ich auch heute gebraucht werden. Aber die Kri­
se senreeKt mich ab.

Dem Kleinsten geht es gut. ns ist ein Kiese. 
Meiner Krau auch. Mein Jobst, der älteste, ist 
nun drei Janre alt und wird recht vernünftig. 
Ich freue mich täglich an seiner Intelligenz.

1 ist ganz Natur, masslos im Schmerz, 
masslos in der Kreade, und senr gütig, wenn man 
so sagen darf, hilfsbereit und freigebig,wah­
rend der Junge die Vorsicht und den Egoismus 
des begabten nindes besitzt. Der Kleinste ist 
nur noch "süss". U^d meine Krau will schon wie­
der einen naoen. len laUue nichts dagegen,wenn 
bloss die ^oneten da waren.

Ich nabe eine neae Wonnang, 4 grosse Zimmer, 
grossen Gareen, in einem erst jetzt baulich 
halbwegs erschlossenen fal neoen der cradt, mit 
wundervoller Aussicht, ras ist schön.Ich mache
aucn wiener Gediente. Ihr
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Liebes Präulein Langheld,

wie es mir geht? Darauf gibt es eigentlich gar 

keine Antwort. Ich stelle vor der Aussicht, durch 

Intrigen meines Chefs, meine Stelle bei der Kron 

stadter Zeitung zu verlieren. Was dann wird, wei 

ich nicnt. Ich besitze nichts. Kur Schulden.Ich 

bedauere, dass ich zu dem Blatte kam und nicht 

in besserer Zeit ein anderes Brot suchte.Meine 

Zeitschrift wirft für mich nichts ab. Mn Glück, 

dass sie sich tragt, allerdings ohne auch nur 

eine Mark für Gehalter übrig zu lassen. Aus dem 

Gewinn bleiben mir vielleicht 20 M. pro Monat. 

xn den letzten Jahren hatte ich viel Pech.hrst 

krachte der Klingsorverlag und das Konzertbüro z 

sammen. Die Zeitschrift konnte ich retten.Ich 

stand damals schon mit zwei Kindern mehr als ein 

halbes Jahr berufslos da. Ich nährte uns durch 

Mitarbeit an reichedeutschen Blättern. Seitdem 

diese ihren Umfang und ihr K^orarkonto verrin­

gert haben, ist dieser Mwerb aussichtslos .Mein 



Genalt "bei der Kronstädter Zeitung war sehr klein. 

Es wurde sogar infolge der Krise gesenkt. Es genüg 

t e, um knapp zu leben. Wenn ich es verliere,"bleibt 

mir nichts übrig, als mit meiner Kamille in ein 

Dorf zu übersiedeln, bei einem Bauer zur Miete zu 

wohnen und zu versuchen, ob man für weniger als 

100 M., die ich mir vielleicht erschreiben kann, 

zu leben vermag: 2 Erwachsene und drei Kinder. 

cDas ist die Situation!

Seit Jahren stöhne ich nach einem halben Jahre 

gesicnerter Kreiheit, wo ich keine Sorgen und un­

begrenzt freie Zeit habe. Ich weiss, ich könnte 

in dieser Zeit etwas schreiben, was mir die Zuver­

sicht und die Kräfte gäbe, wieder in die Sielen 

zurückzukriechen. Es ist noch sehr weit von einer 

solchen Erlösung.

Vielen Dank für Ihren Brief und

Grüsse von Ihrem
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Liebe Frau Doktor!

Ist die Anrede recht?

Ich will Ihnen von ganzem Herzen Glück wünschen. Glück auch Ihrem Manne. 

Ion hätte es gerne von Angesicht zu Angesicht getan. Gelegenheit dazu wäre 

gerade vor kurzem gewesen, denn ich war vier Wochen lang in Deutschind, ver- 

sachte auch, Sie za sprechen und da hörte ich die freudige Mär.

Meine Frau, die mit auf der Heise war, bedauerte ebenso wie ich, dass wir 

Sie nicht antrafen, aber wir freuten uns senr, als ans durch das Telefon - 

ich sprach mit M.rem enemaligen Büro - die Antwort wurde: Ist auf der Hoch­

zeitsreise .

Das haben Sie gat gemacht.

Ich kann Innen auch viel Erfreuli dies berichten. Ich gewann vor kurzem in 

einem Erzanlerpreisaussenreiben der Berliner Zeitschrift "die neue linie" 

den ersten Preis. Der Erfolg war recht gross, nicht bloss geldlich. Als 

ich vor fünf Tagen heimkehrte, lagen auf meinem Schreibtisch Briefe von 

5 grossen deutschen Verlagen /z.B. sowohlt, Deatsene Verlagsanstalt,Staack­

mann usw./ die sich mir zur Verfügung stellen. Der Preis ermöglichte es mir 

auch, meine Frau auf die schon vorher geplante Heise mitzunehmen, die 

ich unternahm, um insgesamt 12 Kundfunkvor träge, darunter zwei in Breslau, 

zu aalten.

Die Eindrücke im Heien waren so gross und begeisternd, dass ich ganz aufge­

pulvert und froh nam naase kam, wo mir allerdings alles recht trüb erscheint 

1 di will nun neine neugewonnenen Möglichkeiten i a Keich aasnützen und in 

der nächsten Zeit nichts als fleissig sein. Ob ich allerdings die Sache des 

Müllers Arnold unter die Feder nehme, weiss ich nicht. Es beschäftigen mich 

andere Fragen und Zeit habe ich so wenig. Das alte Elend ist bei mir doch im- 

mer, dass ich beruf11 u so ausserordentlich belastet bin und ungeheure Wil­

lenskraft aufbringen miss, um nach einem Arbeitstag von 8-10 Stunden auch 



literarisch zu schaffen.

Meinen drei Rangen gehts gut. Unsere Lage hier ist nicht ungünstig,wenn 

auch beengt. Und nein Chef, das alte Schwein, lebt leider inner noch. 

Ich will nicht an diese Schattenseite denken. Ich habe in Reich einen 

sehr tiefen trank einer bes eren Welt getan und der Erfolg neiner hr- 

zanlang, die Sie in Maiheft der neuen Linie lesen können, hat mich auch 

gehoben. Und inner mehr werde ich Anhänger der von meiner Fraa von j eher 

vertretenen Ansicht, dass es unnötige KraftVerschwendung ist, mich soviel 

um politische und kulturpolitische Linge zu kü nmern wie bisher. Viel­

leicht muss ich icn mich besmeiden, um etwas Befriedigendes auf dem eicm 

Gebiet, der Literatur, zu schaffen.

Alles Gute also! Und viele Gr'isse auch an Ihren Mann. 

In alter Freundschaft Ihr
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